
NAA TEKI MARTEY LEBAR59

former_innen als Anhaltspunkt für den Ausdruck von teils innerlich 
bleibender Erschütterung dient, ist der Name Melting Images 
auch der choreografischen Praxis geschuldet, mit der Lanner ihre 
Performances erarbeitet: Im Falle von MINE, mit dem sie 2021 
den H13 Niederoesterreich Preis für Performance gewann, waren 
es neben Bildern zum Thema Bergbau auch Recherchen zu 
Sprengtechniken im Untertagebau, die ihr und ihrem Co-Perfor-
mer als Grundlage für „Verkörperungen“ dienten: Bild für Bild, 
Position für Position werden von ihnen dabei erarbeitet, miteinan- 
der verschmolzen und über Kräfteverlagerungen, gegenseitiges 
Ziehen, Drücken und Eruptieren, aber auch Kämpfen, Auffangen 
oder über Requisiten wie Kupferdrähte Interagieren zum Aus-
druck gebracht.

Charakteristisch für ihre Bühnenbilder, Bewegungs-
abläufe und Interaktionen sind zudem Materialien mit unterschied- 
lichsten Formen, Qualitäten und Oberflächen: Dazu gehören ra- 
schelnde Metallfolien genauso wie Faltkartons, Kupferdrähte oder 
auch Materialassemblagen aus selbst „geminten“ Schaltflächen 
oder seltenen Erden, die Lanner unter anderem aus ihrem Mobilte- 
lefon extrahiert.

In Zusammenhang mit diesem betont bildkünstleri-
schen, ja bildhauerischen Zugang stehen ihre Material Studies 
(2015–), in denen sie die materiellen Qualitäten, wie die Bieg- oder 
Anpassbarkeit, aber auch Volumen und Maße von skulpturalen 
Objekten, wie den für ihren Körper gerade noch handlebaren Holz- 
Dreiecken in As Of Now (2021) oder dem übergroßen Holz-Falt-
blatt in Material Studies No. 3 (2020) erprobt. Während sie das viel-
schichtige Interaktionspotential des aus der Fanzine-Kultur stam- 
menden Faltobjekts in einem Solo aufzeigt, stellt sie in einem Duo 
über Kupferdrähte Verbindungen zu ihrem Tanzpartner her und 
immer wieder wird über Objekte auch das Publikum involviert: Im 
Fall von Guess What (2018) im brut Wien faltet sie mit von ihr auf-
geforderten Personen Stoffbahnen aus, die wie digitale „Liquid 
Crystals“ durch den Raum fließen; oder sie bittet das Publikum um 
Hilfe beim Bühnenumbau.

Sprache wird von ihr spärlich, und wenn sehr experi-
mentell eingesetzt: so ergibt sich eine Art analoge De-Synchroni- 
sierung, ein Bug, wenn sie ihren Mund zwar wie beim Sprechen 
bewegt, diesem aber nur abgebrochene Laute entkommen. Diese 
identitätsbildenden bzw. -zersetzenden Aspekte der Sprache 
sind auch Thema von Mother Tongue (2019) einer Performance, in  
der sie unter Einsatz des ganzen Körpers zwei Stunden lang mit 
der Zunge das Wort „Muttersprache“ an die Wand schreibt.

Ihr Interesse am politisch markierten, sich seiner selbst 
bewussten Körper in Zeiten von Social Media und algorithmisch 
forcierter Diskriminierung war wie das Experiment mit der offenen 
Form schon früh in ihren Performances angelegt: Unter dem 
Titel A Living Example, Skizze stellte sie sich 2015 in der Reihe 
Tendances in die Mitte des Kunstraums mo.ë Vienna, wo sie sich 
unter anderem als „lebendes Beispiel“ für eine weiße, mitteleu- 
ropäische, bilingual aufgewachsene Frau ohne Visa-Probleme de- 
finierte. In einer immer furioser werdenden Aneinanderreihung 
wendet sie die Zuschreibungen zusehends ins Absurde, um an- 
schließend zu verkünden, dass die Performance (noch) kein 
Ende hat.

Näheres zu Sara Lanner und ihrer Mentorin auf Seite 78.

Packing Bags and Packing Fish, 2014
aus der Serie Family Meetings (2013–)
Fotografie
45 × 30 cm
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„Im
 H

insehen liegt M
acht“, schrieb die fem

inistische A
utorin und Theoretikerin bell hooks.1 

D
ass B

licke politisch sind, prägt das künstlerische S
chaffen von 

N
aa Teki M

artey Lebar. A
ls Tochter einer Ö

sterreicherin und eines 
G

hanaers in Ö
sterreich aufw

achsend, sah sie sich in ihrem
 A

ll- 
tag oftm

als m
it G

renzüberschreitungen und unangenehm
en B

licken 
konfrontiert. S

o sind S
ichtbarkeit und die M

arkierung von B
licken 

und H
ierarchien zentrales Them

a der Fotografien, V
ideos, Textar- 

beiten und Installationen der K
ünstlerin und A

utorin. W
ie prägen 

G
eschichten, die in unserer R

ealität erzählt w
erden, unseren B

lick? 
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I Told a Joke and it W
asn’t Funny, 2015

aus der S
erie Fam

ily M
eetings (2013–)

Fotografie
45 × 30 cm

Ü
bung I, 2022

aus der S
erie I C

all A
ll M

y P
ow

ers  
B

ack to M
e (2022–)

Film
stills, V

ideo 6' 35"
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W
elche B

licke bleiben unkom
m

entiert? U
nd w

elche Form
en des 

(Zurück-)S
chauens gibt es?
A

uf einer großform
atigen Fotografie ist ein W

äschestän- 
der vor einem

 Friseursalon zu sehen, auf dem
 H

aarteile zum
 

Lufttrocknen hängen – in unterschiedlichen R
ot- und B

rauntönen, 
von gekräuselt bis gew

ellt. D
aneben zeigt ein kleinform

atiges 
P

orträt ein K
ind: In ihr dunkles A

fro-H
aar sind blonde E

xtensions 
eingeflochten. D

as M
ädchen blickt direkt in die K

am
era, ihre U

n- 
terlippe über ihre O

berlippe gestülpt. D
em

 Foto ist ein K
urzprosa- 

text beigefügt, der von dem
 W

unsch des K
indes erzählt, blonde 

H
aare zu haben, die im

 W
ind w

ehen. In der m
ehrteiligen M

ixed-M
e- 

dia-Installation A
 C

ontem
plation of H

air (2022) beschäftigt sich 
N

aa Teki M
artey Lebar m

it der Frage, w
ie H

aare Identität m
arkieren 

und verändern können. W
ie in vielen A

rbeiten der K
ünstlerin 

speist sich das Them
a aus persönlichen E

rfahrungen und B
eob- 

achtungen, verhandelt jedoch größere politische M
echanism

en 
und gesellschaftspolitische Them

en. A
ls jem

and, die oft die Frisur 
w

echselte und m
it einer A

fro-H
aarstruktur geboren w

urde, die 
gem

einhin als „w
iderspenstig“ bezeichnet w

ird, kann Lebar viele 
G

eschichten über die unterschiedlichen K
onnotationen von H

aa-
ren und über B

lack H
air P

olitics erzählen. G
enetisch bedingt und 

zugleich form
bar: die Textur des H

aares als M
arker für Identität 

und sozialen S
tatus sow

ie als A
ustragungsort von M

achtdiskursen 
stehen im

 Fokus dieser A
rbeit.

D
ie S

uche nach Zugehörigkeit ist zentrales Them
a der 

fortlaufenden Fotoserie Fam
ily M

eetings, die sie 2013 begann, als 
sie für eine längere Zeit zu ihrer G

roßm
utter nach A

ccra in G
hana 

zog. D
ie analogen A

ufnahm
en zeigen E

inzel- oder G
ruppenpor- 

t räts sow
ie A

lltagsszenen. Zw
ischen Farbe und S

chw
arzw

eiß, in- 
szenierter A

ufnahm
e und S

chnappschuss changierend, besitzen 
die Fotografien einen tagebuchartigen C

harakter und schaffen 
gleichzeitig neue N

arrative. D
ie A

rbeit m
it der analogen K

lein- und 
M

ittelform
atkam

era stellte für die K
ünstlerin einerseits ein M

it- 
tel dar, um

 sich in das Fam
ilienleben zu integrieren, andererseits 

erzeugt das M
edium

 autom
atisch eine gew

isse D
istanz für R

e- 
flexion. D

ie S
erie erzählt von Fam

ilienkonstellationen und von 
Verbundenheit, w

ährend sie zeitgleich die Fiktionalisierung von E
r- 

innerung zum
 Them

a m
acht. Fragen von B

eziehung und N
ähe 

spielen ebenso eine R
olle w

ie die kom
plexe Interaktion von H

er-
kunft, H

eim
at und Zugehörigkeit.
H

at sich Lebar in früheren A
rbeiten oft selbst inszeniert, 

w
ie etw

a in den S
erien C

low
n (2011) und O

dradek (2011), arbeitet 
sie in letzter Zeit verm

ehrt m
it M

enschen aus ihrem
 U

m
feld, um

 Fra- 
gestellungen zu G

eschlecht, R
ace und Identität zu erforschen. 

S
ie greift dabei auf den E

rfahrungsaustausch innerhalb ihrer C
om

- 
m

unity zurück, w
obei das A

rbeiten m
it dem

 K
örper und dem

 
R

aum
 von zentraler B

edeutung ist. Lebars jüngste V
ideoarbeit m

it 
dem

 Titel Ü
bung I (2023) reflektiert das E

innehm
en von R

aum
 

als (schw
arze) Frau und die R

ückeroberung dieses R
aum

es, w
enn 

er ihr nicht zuerkannt w
ird. Im

 V
ideo ist eine junge Frau vor einem

 
M

eereshorizont zu sehen. R
und sechs M

inuten lang sagt sie „N
ein“ 

– m
al fröhlich, m

al ernst, m
al w

ütend, m
al den K

opf schüttelnd, 
m

al schreit sie es m
it lauter S

tim
m

e, m
al flüstert, m

al singt sie das 
W

ort. D
ie P

rotagonistin artikuliert all die N
eins, die sie in der Ver-

gangenheit gerne gesagt hätte, ihr zu dem
 jew

eiligen Zeitpunkt aber 
nicht m

öglich w
ar. D

as W
erk stellt som

it eine A
rt Ü

bung dar, ein 
N

ein auszusprechen und m
it dem

 eigenen K
örper bew

usst G
ren- 

zen zu setzen. N
ein sagen w

ird zu einem
 Zeichen von E

m
pow

er-
m

ent und einem
 fem

inistischen A
kt. 

N
aa Teki M

artey Lebars W
erke laden dazu ein, nicht nur 

über gesellschaftliche H
ierarchien und reproduzierte Traditio- 

nen nachzudenken, sondern dem
 auch etw

as entgegenzusetzen 
– w

ie eben ein N
ein. Ihre A

rbeiten erforschen individuelle und 
kollektive S

trategien der S
elbstbehauptung und der S

elbstfürsorge 
und fordern dazu auf, gem

einsam
 zu Lernen und zu Verlernen. 

N
äheres zu N

aa Teki M
artey Lebar und ihrer M

entorin auf Seite 88.
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